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704 DIE BERNER WOCHE

gelefen haben, aber gebeffert bat es urtb befonbers für ©rb=

äpfel ift ber Soben gut."
33on bern traben, bem tnappen Stüdlein (Erbteils

roanbte fid) bann Seutelers Slid nadj bem roeiten, an be»

baglidj gerunbeter Sergtuppe bod) aufftrebenben ©urnigel»
roalbe. Die (Erinnerungen tarnen, rourben aber 3unäd)ft ftill
oerarbeiiet.

21m SIbenb biefes Sonntags gab fid) ©elegenpeit, oon
bem 3u reben, beffen bas Ser3 oolt toar. Da oerfammelte
fid) nämlich oor Seutelers Räuschen eine orbentlid) ftatt=
liebe Sanbsgemeinbe.

Sluf bem abfdjüffigen Stättelein bodten bie ftinber
mit 3u3ug aus ber Sadfbarfdjaft. Die Sdjeiterbeige batten
einige 3ünglinge ertlettert, roäbrenb grauen unb Dödjtern
bie Sausbant eingeräumt mar. 3n bem oollbefehten Slmpbi»

theater bitbete ber Dengelftod bie Sühne; benn oon biefem

Slahe aus er3äblte Seuteler oon feiner ©urnigelfabrt. Sian
bätte meinen tonnen, baß er bei fiioius in bie Schule ge=

gangen fei unb bie Sefdjreibung oom 3ug Sannibals über
bie Sllpen gelefen babe; benn feiner Darftellung mangelte
es niebt an Straft. ©r berichtete oon Unfällen, bie fid) im
Sauf ber SBinter ereignet batten. Sebbaft gaben bie grauen
ibrem ©ntfeßen Slusbrud, roenn er fd)ilberte, roie er ben

Beinbrudj eines Stameraben miterlebt unb bas „Strofen"
ber Stnochcn gan3 beutlid) gebort babe.

©r oerroeilte aber beute nidjt lange bei ben fd)red=

baften S3enen, obroobt gerabe biefe bantbare 3ü'börer fan»
ben. Sielmebr ftanben ibm beute bie freuboolten ©rin»

nerungen befonbers lebhaft oor Slugen. ©r rourbe marm
unb rebete fid) in bette Begeifterung hinein:

3ahöbelte 3Beil)nad)tôbaum.
©r3äbtung oon Sil f r e b Suggenberger.

3d) erinnere mich nod) gut, roie ich als fauler, nichts»
nußiger 9lB©»Sd)ühe oon meinem Ontel Xaoeri bei ieber
©etegenbeit mit unermüblidjem Drängen ©efchi<htlein er»

bettelte unb immer neue unb nodj fdjönere 3U erpreffen
fucfjte, bis er manchmal ein roenig in bie Sähe tarn unb
mid) einen tieinen 3roänggrinb fdjalt. Dann fagte ich, itö

rootle ja gern ein 3roänggrinb fein, roenn idj nur mein ®e=

„geh fann'g cud) fagen,
febön ift bag geiocfcn, toenn

hier unten Scbcl lag, roenn
cg unfreunNid) roar, baß

mir bie Wappen über bie

Dbrcn gogen unb menn
mir bann ctma bei ber

Sainfäge plöbtid) in bie

Sonne tarnen, ben motten»

lofen blauen Rimmel fcßau»

ten, unb menn bie gange
Steiße ber Sd)ncebcrge fo

nahe fcbien, baß einem

büntte, man follte fie mit
bem auggcftrccftcu Slrm

erlangen tonnen, ga, ba

haben mir manchmal ge=

jaud)gt unb bie Hutten ab»

gegogen unb bcmbärmelig
gcfdjmifct. Unb bag roeiß

ich, baß mir'g mehr alg
einmal gueinanber gefagt
haben: „Der liebe @ott
bat ung bod) ein fchöncg

Sänblcin gegeben." (Scnug
tun mußten mir ja, bag ift
maßr. ©g ift etne ftrenge
Sad)e, bag ©urnigcln. Unb
bod), id) bab'g gern getan,

unb manchmal bab' ich fdjon gefagt, audi fd)on bem Starrer
unb anbern Serrenleuten: „SBir haben mit nidjts ange»
fangen, idj unb bas Stüetti, unb roir batten's befonbers
bie erften 3apre nicht machen tonnen ohne biefe SBinter»
baßen. 3a, ber ©urnigelroatb ift mir ein lieber greunb..."

Stöbtich ftodte bie Stimme bes ©Ablers unb nach

ber Saufe nahm fie einen roebmütigen 5tlang an: „Sehten
SBinter habe ich gemertt, baß es mir böfet; idj mag ben

Schlitten nidjt mehr tragen, roie früher... bas Stehers

Streu3toeb... Sags macht es nichts, aber roenn ich liegen
roill, bann rührt es fidj. Sun, es bat alles feine 3eit,
auch bas ffiürnigeln, aber gern bab' ich's getan."

Die Stänner unb grauen, bie jungen Selben unb Dorf»
fdjönen, bie Buben unb Stäbchen hatten lautlos gelaufcht.
Da Seuteler lieber mit ber Slrt als mit ber geber bau»

tierte, roar ein Sdjriftfteller an ihm oerloren gegangen.
Das hatte aber roenig 3u fagen, unb oiet fataler roäre

es geroefen, roenn bas ftille Dörflein im Dale „grißli",
ben ©urnigler, ben Stann ber unermüblidjen Strbeit unb

Sflidjüreue, nicht in ben Seiben feiner Bürger gehabt hätte.

— © n b e. —
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gelesen haben, aber gebessert hat es und besonders für Erd-
äpfel ist der Boden gut."

Von dem nahen, dem knappen Stücklein Erdreichs
wandte sich dann Reutelers Blick nach dem weiten, an be-

haglich gerundeter Bergkuppe hoch aufstrebenden Gurnigel-
walde. Die Erinnerungen kamen, wurden aber zunächst still
verarbeitet.

Am Abend dieses Sonntags gab sich Gelegenheit, von
dem zu reden, dessen das Herz voll war. Da versammelte
sich nämlich vor Reutelers Häuschen eine ordentlich statt-
liche Landsgemeinde.

Auf dem abschüssigen Mättelein hockten die Kinder
mit Zuzug aus der Nachbarschaft. Die Scheiterbeige hatten
einige Jünglinge erklettert, während Frauen und Töchtern
die Hausbank eingeräumt war. In dem vollbesetzten Amphi-
theater bildete der Dengelstock die Bühne: denn von diesem

Platze aus erzählte Reuteler von seiner Gurnigelfahrt. Man
hätte meinen können, daß er bei Livius in die Schule ge-

gangen sei und die Beschreibung vom Zug Hannibals über
die Alpen gelesen habe: denn seiner Darstellung mangelte
es nicht an Kraft. Ex berichtete von Unfällen, die sich im
Lauf der Winter ereignet hatten. Lebhaft gaben die Frauen
ihrem Entsetzen Ausdruck, wenn er schilderte, wie er den

Beinbruch eines Kameraden miterlebt und das ..Krosen"
der Knochen ganz deutlich gehört habe.

Er verweilte aber heute nicht lange bei den schreck-

haften Szenen, obwohl gerade diese dankbare Zuhörer fan-
den. Vielmehr standen ihm heute die freudvollen Erin-
nerungen besonders lebhaft vor Augen. Er wurde warm
und redete sich in helle Begeisterung hinein:

Iaköbelis Weihnachtsbaum.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Ich erinnere mich noch gut, wie ich als fauler, nichts-
nutziger ABC-Schütze von meinem Onkel Taveri bei jeder
Gelegenheit mit unermüdlichem Drängen Eeschichtlein er-
bettelte und immer neue und noch schönere zu erpressen
suchte, bis er manchmal ein wenig in die Sätze kam und
mich einen kleinen Zwänggrind schalt. Dann sagte ich, ich

wolle ja gern ein Zwänggrind sein, wenn ich nur mein Ge-

„Ich kann's euch sagen,

schön ist das gewesen, wenn

hier unten Nebel log, wenn
es unfreundlich war, daß

wir die Kappen über die

Ohren zogen und wenn
wir dann etwa bei der

Rainsäge plötzlich in die

Sonne kamen, den wölken-

losen blauen Himmel schau-

ten, und wenn die ganze
Reihe der Schneeberge so

nahe schien, daß einem

dünkte, man sollte sie mit
dem ausgestreckten Arm
erlangen können. Ja, da

haben wir manchmal ge-
jauchzt und die Kutten ab-

gezogen und hemdärmelig
geschwitzt. Und das weiß

ich, daß wir's mehr als
einmal zueinander gesagt

haben: „Der liebe Gott
hat uns doch ein schönes

Ländlein gegeben." Genug
tun mußten wir ja, das ist

wahr. Es ist etne strenge
Sache, das Gurnigeln. Und
doch, ich Hab's gern getan,

und manchmal hab' ich schon gesagt, auch schon dem Pfarrer
und andern Herrenleuten: „Wir haben mit nichts ange-
fangen, ich und das Müetti, und wir hätten's besonders
die ersten Jahre nicht machen können ohne diese Winter-
batzen. Ja, der Eurnigelwald ist mir ein lieber Freund..."

Plötzlich stockte die Stimme des Erzählers und nach

der Pause nahm sie einen wehmütigen Klang an: „Letzten
Winter habe ich gemerkt, daß es mir böset: ich mag den

Schlitten nicht mehr tragen, wie früher... das Ketzers

Kreuzweh... Tags macht es nichts, aber wenn ich liegen
will, dann rührt es sich. Nun, es hat alles seine Zeit,
auch das Gurnigeln, aber gern hab' ich's getan."

Die Männer und Frauen, die jungen Helden und Dorf-
schönen, die Buben und Mädchen hatten lautlos gelauscht.

Da Reuteler lieber mit der Art als mit der Feder han-
tierte, war ein Schriftsteller an ihm verloren gegangen.
Das hatte aber wenig zu sagen, und viel fataler wäre
es gewesen, wenn das stille Dörflein im Tale „Fritzli",
den Eurnigler, den Mann der unermüdlichen Arbeit und

Pflichttreue, nicht in den Reihen seiner Bürger gehabt hätte.

— Ende. —
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fchidjttein erjäbtt befäme. Hnb
fo fort; idj muhte fdjon, bah
er 3uIcBt immer nachgeben uttb
mir 3U SBitlen fein muhte.

Sott feinen $ud)s=, SBotf»
unb £afengefdjidjten roeih id)
beute feine einsige mehr. Sud)
auf bie com alten Sohftoffet
tann id) mid) nur bunïel be»

fimten, ber Diesig Sabre lang
auf einem Stel3ufuh geben
muhte, roeit er feinem brauen
Sferb einmal 3u oiel aufge»
laben unb ibm bann brüben
am fteilen Sennenftoh fo lange
mit ber ^Seitfcf>e 3uge"ebt bis
es ben Serftanb oerlor unb
ibm ein Sein unterm Seihe
roegfcblug.

5Iber eine Te'ne 2Be'bnad)ts»
gefdjidjte ift mir fonberbarer»
roeife bis aufs Tüpflein ge»
blieben. Sietleidjt toegen bem
nadjbenflid)en Sdjtuhroort,
ober toeil fie ber Taoeri be=

fonbers einbringlidj erjäbtte.
51m ebeften aber roobl bes»

halb, toeil es feine erfunbene
©efd)id)te ift, fonbern eine,
bie fid) in Tat unb Sßabrbeit
3ugetragen bat.

2luf einem fommerlicben
SBalbgange bat ber Taoeri
fie uns 3um beften gegeben,
mir unb feinem Suben Sans.
©an3 obne drängen ift es
biesmal abgegangen; id) emit Rinderspacer.
brauchte blofe etne Herne 2tn=
beutung 3U maiben, ba finb mir gleich mitten brin geroefen:

„3d) bab' einmal ein Sübtein gefannt, bat Saföbli ge»
beifeen unb ift oon ber Srmenpftege bei einem Sauern ba
im Torf oerfoftgelbet geroefen, toeil es obne Sater unb
Sîutter mar.

2In einem 2Beit)nad)tsmorgen, früb oor Tag, ftanb biefer
Sub Saföbli mit ptattgebrüdter Safe am fünfter eines Sadj»
barbaufes unb fab fid) bie töerrlidjfeiten bes ©briftbaumes
an, ber brinnen auf einem niebrigen Tifdjdjen mitten in
ber groben Stube ftanb. Ter rointertidje Sisroinb baudjte
ibm £als unb Saden an; er fdjnüffette unoerfdjämt in bie
geflicften Sofenfäde hinein, in benen Saföblis geballte Säuft»
lein ftedten.

Tiber er empfanb bie ftälte nicht. (Er muffte nur feben
unb ftaunen. Staunen, roas aus bem befcbeibenen Tannen»
bäumeben über Sacht gemorben mar, bas Srunnbofers
Unecht Seter geftern abenb oor feinen Sugen broben im i

©eibbol3 aus bem jungen SBudjs herausgehauen. 2B:e hatte
bie Srunnboferin mit ihren flobigen Sänben in roenigen
Stunben fo etroas 3uftanbe bringen fönnen! Tenn bas
Säumdjen mar roie oon einem filbernen Segen umfloffen,
unb bie oielen ftet3enlidjter auf ben 3toeigen fpiegelten
fid) in roten, grünen unb golbenen Stugefn mieber, fo bab
ihrer un3äblige mürben unb man fid) orbentlid) auf fein
bifjdjen Serftanb befinnen muhte. 3n bidjten Sraeigoerfteden
fahen unter Stanbelfdjnitten unb fiebfucbenber3en fdjöne gelbe
SBadjsoögetein oergnügfieb in fattgrünen Stoosneftern; unb
3U oberft auf bem ©ipfel brebte fieb bie fünffarbige 3auber=
Iaterne, balb in heftiger (Eile, halb mit 3ögernber Sebadjt»
famfeit: grün — gelb — blau — rot oiolett...
Saföbli hätte barauf gefdjmoren, bei jeber Trebung fäme
eine neue, nodj nie gefebene 3?arbe 311m Sorfdjein.

©ines mar ihm febier unoerftänblidj: bie unumfebränfte

„Das Wunder".

Sefiberin bes SBunberbaumes unb aller feiner Schöbe, bie
Heine Srunnbofer»2Inni, fonnte jebt in ber Ofenede fiben
unb mit 3arter Eingabe eine alte, einarmige Suppe miegen
unb in Schlaf fingen:

Säbi, tue bini Seugli 3ue,
Srudjfdj bänn roeber Strümpf no Schrieb:
Hebers Sobr, bänn fi' mer rbd),
Sîuefdjt en ©briftbaum ba roie=n=idj.
Sdjlofe, Säbi, fch'fofe!

Hnoerfebens hatte bie 3Ieine nun bas ©efidjt im 5en=
fterrabmen entbedt unb fuhr aus ihrem Sßinfel auf. —
,,2lef) — ber Saföbli, ber Saföbli!" Ta budte fid> ber
erfdjrodene fiaufdjer unroillfürlidj bis faft auf bie Stein»
fliefen nieber, bie rings um bas ftatttiche Saus herum»
liefen, unb madjte fid) hierauf flinf über bie gefrorene
Strafe birtroeg nach Rollers Siebftall hinüber, too bie

1 balbblinbe fiaterne nadj mie oor am Saget hing unb ihn
jebt aus ruhigen Scheiben oorrourfsooff anblimelte. „2Bo
ftedft bu benn, Taugenichts? ÏBeiht bu nicht, bah bu ein
©emeinbebüblein bift unb für bein ©ffen unb beine |jös=
lein etmas fdjaffen muht? Hurtig, ober id) oerffatfd) bid)
bei ber Stotterin!"

Saföbli griff mit feinen frierenben fjjänblein eilig nad)

Striegel unb Sürfte. (Er freute fid) ber roobtigen 2Bärme
im Stall, barin er nach unb nadj gleidjfam mieber auf»
3utauen begann, ©r freute fidj ber gehabten Sugenroeibe,
bie fein <5er3 mit einem munbertidjen ©efüht brimlidjcn Seidj»
turns erfüllte, rote er benn nicht eine Sefunbe baran baebte,
bas Snni um fein ©tüd 3U beneiben. Stenn er ben Saum
nur bin unb mieber oerftoblen anfeben burfte! Tas Sinb
SSeihborn, bem er fonft jeben Storgen befonbers guten
Tag fagte unb bem er gern oerftoblen etroas oon feinen
Heinen Sorgen unb Sntiegen oorplauberte, manbte fich mit
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schichtlein erzählt bekäme. Und
so fort: ich wußte schon, daß
er zuletzt immer nachgeben und
mir zu Willen sein mutzte.

Von seinen Fuchs-, Wolf-
und Hasengeschichten weiß ich

heute keine einzige mehr. Auch
auf die vom alten Rotzstoffel
kann ich mich nur dunkel be-
sinnen, der vierzig Jahre lang
auf einem Stelzufutz gehen
mutzte, weil er seinem braven
Pferd einmal zu viel aufge-
laden und ihm dann drüben
am steilen Rennenstotz so lange
mit der Peitsche zugesetzt, bis
es den Verstand verlor und
ihm ein Bein unterm Leibe
wegschlug.

Aber eine Te ne We'hnachts-
geschichte ist mir sonderbarer-
weise bis aufs Tüpflein ge-
blieben. Vielleicht wegen dem
nachdenklichen Schlußwort,
oder weil sie der Taveri be-
sonders eindringlich erzählte.
Am ehesten aber wohl des-
halb, weil es keine erfundene
Geschichte ist. sondern eine,
die sich in Tat und Wahrheit
zugetragen hat.

Auf einem sommerlichen
Waldgange hat der Taveri
sie uns zum besten gegeben,
mir und seinem Buben Hans.
Ganz ohne Drängen ist es
diesmal abgegangen: ich

grns, wà-pêr,brauchte bloß eine kleine An-
deutung zu machen, da sind wir gleich mitten drin gewesen:

„Ich hab' einmal ein Büblein gekannt, hat Iaköbli ge-
heißen und ist von der Armenpflege bei einem Bauern da
im Dorf verkostgeldet gewesen, weil es ohne Vater und
Mutter war.

An einem Weihnachtsmorgen, früh vor Tag, stand dieser
Bub Iaköbli mit plattgedrückter Nase am Fenster eines Nach-
barhauses und sah sich die Herrlichkeiten des Christbaumes
an. der drinnen auf einem niedrigen Tischchen mitten in
der großen Stube stand. Der winterliche Biswind hauchte
ihm Hals und Backen an: er schnüffelte unverschämt in die
geflickten Hosensäcke hinein, in denen Jaköblis geballte Fäust-
lein steckten.

Aber er empfand die Kälte nicht. Er mutzte nur sehen
und staunen. Staunen, was aus dem bescheidenen Tannen-
bäumchen über Nacht geworden war, das Brunnhofers
Knecht Peter gestern abend vor seinen Augen droben im î

Eeitzholz aus dem jungen Wuchs herausgehauen. Wie hatte
die Brunnhoferin mit ihren klobigen Händen in wenigen
Stunden so etwas zustande bringen können! Denn das
Bäumchen war wie von einem silbernen Regen umflossen,
und die vielen Kerzenlichter auf den Zweigen spiegelten
sich in roten, grünen und goldenen Kugeln wieder, so daß
ihrer unzählige wurden und man sich ordentlich auf sein
bißchen Verstand besinnen mutzte. In dichten Zweigverstecken
saßen unter Mandelschnitten und Lebkuchenherzen schöne gelbe
Wachsvögelein vergnüglich in sattgrünen Moosnestern: und
zu oberst auf dem Gipfel drehte sich die fünffarbige Zauber-
laterne, bald in heftiger Eile, bald mit zögernder Bedacht-
samkeit: grün — gelb — blau — rot violett...
Iaköbli hätte darauf geschworen, bei jeder Drehung käme
eine neue, noch nie gesehene Farbe zum Vorschein.

Eines war ihm schier unverständlich: die unumschränkte

„VZS wunà",

Besitzerin des Wunderbaumes und aller seiner Schätze, die
kleine Brunnhofer-Anni, konnte jetzt in der Ofenecke sitzen
und mit zarter Hingabe eine alte, einarmige Puppe wiegen
und in Schlaf singen:

Bäbi, tue dini Aeugli zue,
Bruchsch dänn weder Strümpf no Schueh:
Uebers Johr, dänn si' mer rhch,
Muescht en Christbaum ha wie-n-ich.
Schlofe, Bäbi, schlofe!

Unversehens hatte die Kleine nun das Gesicht im Fen-
sterrahmen entdeckt und fuhr aus ihrem Winkel auf. —
„Aeh — der Iaköbli, der Iaköbli!" Da duckte sich der
erschrockene Lauscher unwillkürlich bis fast auf die Stein-
fliesen nieder, die rings um das stattliche Haus herum-
liefen, und machte sich hierauf flink über die gefrorene
Straße hinweg nach Kollers Viehstall hinüber, wo die

î halbblinde Laterne nach wie vor am Nagel hing und ihn
jetzt aus rußigen Scheiben vorwurfsvoll anblinzelte. „Wo
steckst du denn, Taugenichts? Weißt du nicht, daß du ein
Gemeindebüblein bist und für dein Essen und deine Hös-
lein etwas schaffen mutzt? Hurtig, oder ich verklatsch dich
bei der Kollerin!"

Iaköbli griff mit seinen frierenden Händlein eilig nach

Striegel und Bürste. Er freute sich der wohligen Wärme
im Stall, darin er nach und nach gleichsam wieder auf-
zutauen begann. Er freute sich der gehabten Augenweide,
die sein Herz mit einem wunderlichen Gefühl heimlichen Reich-
tums erfüllte, wie er denn nicht eine Sekunde daran dachte,
das Anni um sein Glück zu beneiden. Wenn er den Baum
nur hin und wieder verstohlen ansehen durfte! Das Rind
Weitzhorn, dem er sonst jeden Morgen besonders guten
Tag sagte und dem er gern verstohlen etwas von seinen

kleinen Sorgen und Anliegen vorplauderte, wandte sich mit
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fragenben ©lobaugen rtadj ihm um: „Saft bu mich oer»
geffen?" ©r ftreidjelte ihm ben Deals urtb jagte gati3 laut:
„3a — toenrt id) btr halt bas ersäljlen tonnte!..."

3atöbli oerfäumte ntd)t, jeroeilen Beim 3unadjten, toenn
brüben bie Siefen Brannten, für ein paar Stinuten hitt»
über 3U fdfleidjen unb feine Seele am Qlnblict bes Sßunber»
baumes 3U erlaben. Sacf) unb nach tarn es ibm oor, als
ob bas 3arte junge Tänndjen, bas er nun nidjt mebr, roie

3uerjt, um feines frühen Tobes milieu bebauern tonnte,
oon allem bodj bas Dieblicbfte märe. 2Bas hätten audj bie
oielen De^Iein, ber Silberregen unb bie S3ad)spögeld)en
für fid) allein anfangen mollen?

Stber eines Sbenbs blieb bas mohlbetannte genfter brü»
ben bunte! unb tot. 211s 2Inni am Storgen ben Sögeln
gutter ftreute, machte fich 3atöbli an fie heran unb fragte
befdjeibentlidj, aber mit tlopfenbem Deelen, mas benn mit
bem ©briftbaum märe?

Sie ladjte überlegen. „3 — mas bift bu für ein Dürrn
mer! ©Iaubft bu, es tönne bas gan3e 3ahr S3eibnad)t
fein? Das ©brifttinb hat alles heimgeholt, mas man nidjt
effen tann. Hebers 3aljr, ba bringt es bie Sadjen mieber,
mit einem neuen, Diel gröberen ©Ijriftbaum. ©in gutes
©ebädjtnis muff es fchon haben unb red)t oiele Sdjadjteln
unb Sdjräntlein, bafe es nicht ein allerein3iges StRal auch

nur eine ©lastugel oerroedjfelt ober ein Seftoögeldjen."
3atöbli fdjüttelte nadjbentlid) ben 3opf, er tarn ba nicht

recht mit. „3aa — unb ber fdjöne Tannenbaum — mas
foil benn aus bem merben?" fragte er enblidj bebrüdt.

Dod) als er fidj nach SInni umfah, trippelte bas Stinb
bereits fdjnellfübig bem Saufe 3U unb nerfdjmanb hinter
ber fdjmeren eichenen Türe, aus ber gleich barauf ber
Dnedjt Seter trat, ein 3et3auftes, fchäbiges Tännchen in
ber Sanb. ©r tat ein paar Schritte auf bie Sofreite Ijin=
aus unb roarf bas Säumdjen mit oerächtlicher ©ebärbe
in meitem Sogen auf ben neben ber Scheune aufgefdjidj»
teten Saufen Seifigäfte, auf bem es fich mehrmals über»
fdjlug, um 3uleht in elenber Stlflofigteit mieber herab unb
Bis hart an ben Sanb ber nahen Stiftgrube 3U tollem.

Da lag nun bas Säumchen einen gan3en, lieben Tag,
oerfdjupft unb oeradjtet. 3atöbli muhte immer mieber non
feinem Sdjeitftod aus hinüberfehen. 3am benn niemanb,
es 3U erlöfen unb mieber ein gan3 tiein menig 3u ©bren
3u 3iehen?

2tm Sbenb, als es bereits orbentlich buntel mar, nahm
er fid) ein Ser3 unb "tappte oorfidjtig nach bem Scheunen»
plab hinüber. Unb es mar ihm, als ob bas Tännchen Bit»
tenb bie 3u)eige 3U ihm emporftreden mürbe. „Silf mir,
3atöbli, hilf mir, ich bin allen Deuten 3um ©efpött! Unb
ich fürchte midj fo oor ber greulichen ©ruhe!"

Da machte er fich mit emfiger Saft baran, eine Strahl
ber bid)toer3meigten Tannenäfte nom Saufen 311 reihen unb
beifeitc 3u legen, ©r mollte bem armen Tännchen eine
Srt Schlupf unb Seft fchaffen unb es bann forglidj unb be»

hutfam 3ubeden, bamit es fich nicht mehr 3U fdjämen unb
Sngft 3u haben brauche.

2Bie er fo an gar nichts Ungutes badjte, fühlte er fich

plöblid) oon einer rauhen Sanb am Äragen gefafet unb
berart grob bin» unb Jjergefchüttelt, bah er oor Sdjreden
unb Sd)mer3 laut aufjchreien muhte. 3n fein Rreifdjen
hinein fuhr bie höfeerne Stimme oon Srunnhofers Drnedjt
Seter:

„So, ba haben mir ja ben Sol3fdjeIm enblidj bodj er»

mifdjt! SSart, Dausbub, bir mollen mir bas Deber3eug
ausreichen!"

©s half nidjts, bah 3atöbli oer3meifeIt feine Unfdjulb
beteuerte, er betam Ulaps um Ulaps, unb als er fich enb»
lieh glaubte losgeriffen 3U haben, ba hatte ihn richtig feine
Steiftersfrau, bie ftollerin, am Serrnel, bie auf ben Därm
hin aud) herübergetommen mar. Sie oerficherte bem mit
ber Daterne in ber Sanb unterm offenen Scheunentor fte»
henben Srumthofer mit einem unenblidjen Schmall oon

SBorten, bah ber Schlingel auf ©hr unb ©ib oon fich aus
auf bie 3bee getommen, rein aus angeborener Stehlfudjt,
unb bah fie fidj als eine red)tfdjaffene grau in ben ©rb=
boben hinein fdjämen mürbe, fo ein anoertrautes ©efdjöpfli
3U etmas Unrechtem an3uhalten. 2Iber bas habe man halt
mit berlei henimgefdjiagenen ©ofen: roährenb man ihnen
mit oieler Stühe bas Sedjttun beibringen molle, tomme
man felber noch mit ihnen um ©hr unb guten Samen!

3um Scfjluh follte ber 3atöbli nun betennen. Sidjts
mie betennen.

SIber er betannte nidjt, unb roeil jeber feiner Serfucbe,
fid) 3u rechtfertigen, einfach im Därm oerloren ging, gab
er fidj 3uleht gar teine Stühe mehr, ©r lieh alles Unrecht,
auch bie Schläge ber ob feiner fdjeinbaren Serftodtheit
immer härter aufgebrachten 3oIIerin, mie ein böfes SSet»

ter über fich ergehen, oerfäumte aber baneben nicht, bie
erfte hefte ©etegentjeit 3um Susreihen flint beim Schopf
3U faffen. ©r brüdte fid) um bie Sausede herum unb oer»

barg fich roeit broben in ben Saumgärten in einem alten
©efchirrhäuschen.

Sßährenb bie Dichter im Dorfe mählidj 3U erlöfchen be»

gannen unb ihm bie Stätte immer härter 3ufehte, fchlich

er fich in Srunnhofers leeren Sdjafftalt hinab, beffen ©e=

legenheit er tannte. ©r hörte gan3 gut, mie bie Deute
brauhen mit einiger Seforgnis nadj ihm fragten unb fuchten;
aber er hätte um teinen Sreis ben Stut gefunben, 3U

ihnen hinaus3ugehn.
©r lieh fidj auf einen Strohbunb nieber unb fann unb

tämpfte mit ber grohen Sot, bie roie ein 2IIp auf feiner
Seele lag. 2Benn er nadj Saufe ging, fdjlug ihn ber Roller
halb tot. Unb menn er am Storgen bie fernere Stildjtanfe
3ur Räferei trug, riefen bie Dorftinber „Solsfdjelm, Sol3=
fdjelm!" hinter ihm her. Sielleicht fogar bas 2tnni...

2tn feiner Ieifen Soffnung unb an teinem rettenben
©ebanten oermodjte er fid) für Sugenblide auf3urid)ten.
Dichtlos unb traurig lag fein SSeg oor ihm. ©r fah fich
oerjdjupft unb oerachtet, immer unb oon allen...

„SBenn ich nur fterben unb 3U meiner Stutter in ben

Simmet tommen tonnte!" 2Iuf biefem heihen SBunfdj ruhte
er 3uleht ein menig aus. 3a er fahte fogar bie Stöglid)feit
oon beffen Erfüllung allgemadj ins Suge. ©r hatte in ber
Sdjule bie ©efdjidjte oon sroei Rinbern gehört, bie fich

im tiefen SBinierroalbe oerirrt hatten. Son Sunger unb
Stübigteit überroältigt, maren fie unter einer Tanne ein»

gefdjlafen unb am Storgen tot aufgefunben roorben. Unb
ber Dehrer, ber es boch roiffen muhte, hatte er3äf)It, bah
bie Rinber oon allem nicht bas geringfte gemertt unb tei»
nerlei Sdjmer3en empfunben hätten.

3n tur3em mar 3atöblis ©ntfehluh gefaht. Sobalb im
Dorf alles [tili unb buntel mar, mollte er fich in ben SSalb
hinaufmachen, fo meit ihn bie güfje trugen. S3er roeih —
oielleicht, menn er jefct nodj einmal recht fdjön betete...

Unb er fagte leife feine Sprüchlein her, alle bie er
tannte; fo gläubig unb inbrünftig, roie er's lange nicht mehr
getan hatte. Darüber fielen bem müben Rnaben bie Sugen
3U unb er fdjlief unoermertt ein.

Sein Sdjlaf mar aber nidjt ein füfjer, feiiger Rjnber»
fchlaf; ein fonberbarer Traum beunruhigte feine halbmache
Seele. Das arme, oeradjtete SSeihnadjtsbäumdjen jtanb oor
ihm. Unb bann mar es bodj mieber tein richtiges S3eib=
nachtsbäumdjen, es hatte ein ©efidjt unb tonnte reben,
„Trag' mich fort in ben SSalb", bat es einbringlidj; „mein
SSuqelftod meint nad) mir. 3dj mill eine grohe Tanne
merben, fo bodj roie ein Kirchturm!"

„3a ja, idj tomme!" fagte 3aföbli gan3 laut. Unb er
richtete fich traumhäuptig auf, nicht roiffenb, mas er tat.
Stehr fchlafenb als roacbenb taftete er nach ber angelehnten
Türe, ©r ftampfte auf bem tnirfchenben Sartfchnee bes
fchmalen ausgef(häufelten Stabes nach bem Sofraum hinab,
nahm bas immer nodj hilflos am Sanb ber Dungftätte
Iiegenbe SSeihnadjtsbäumchen auf bie Schulter unb roatete
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fragenden Glotzaugen nach ihm um: „Hast du mich ver-
gessen?" Er streichelte ihm den Hals und sagte ganz laut:
„Ja — wenn ich dir halt das erzählen könnte!..."

Jaköbli versäumte nicht, jeweilen beim Zunachten, wenn
drüben die Kerzen brannten, für ein paar Minuten hin-
über zu schleichen und seine Seele am Anblick des Wunder-
baumes zu erlaben. Nach und nach kam es ihm vor, als
ob das zarte junge Tännchen, das er nun nicht mehr, wie
zuerst, um seines frühen Todes willen bedauern konnte,
von allem doch das Lieblichste wäre. Was hätten auch die
vielen Kerzlein, der Silberregen und die Wachsvögelchen
für sich allein anfangen wollen?

Aber eines Abends blieb das wohlbekannte Fenster drü-
ben dunkel und tot. Als Anni am Morgen den Vögeln
Futter streute, machte sich Jaköbli an sie heran und fragte
bescheidentlich, aber mit klopfendem Herzen, was denn mit
dem Christbaum wäre?

Sie lachte überlegen. „I — was bist du für ein Dum-
mer! Glaubst du, es könne das ganze Jahr Weihnacht
sein? Das Christkind hat alles heimgeholt, was man nicht
essen kann. Uebers Jahr, da bringt es die Sachen wieder,
mit einem neuen, viel gröberen Christbaum. Ein gutes
Gedächtnis mutz es schon haben und recht viele Schachteln
und Schränklein, daß es nicht ein allereinziges Mal auch

nur eine Glaskugel verwechselt oder ein Nestvögelchen."
Jaköbli schüttelte nachdenklich den Kopf, er kam da nicht

recht mit. „Jaa — und der schöne Tannenbaum — was
soll denn aus dem werden?" fragte er endlich bedrückt.

Doch als er sich nach Anni umsah, trippelte das Kind
bereits schnellfüßig dem Hause zu und verschwand hinter
der schweren eichenen Türe, aus der gleich darauf der
Knecht Peter trat, ein zerzaustes, schäbiges Tännchen in
der Hand. Er tat ein paar Schritte auf die Hofreite hin-
aus und warf das Bäumchen mit verächtlicher Gebärde
in weitem Bogen auf den neben der Scheune aufgeschich-
teten Haufen Reisigäste, auf dem es sich mehrmals über-
schlug, um zuletzt in elender Hilflosigkeit wieder herab und
bis hart an den Rand der nahen Mistgrube zu kollern.

Da lag nun das Bäumchen einen ganzen, lieben Tag,
oerschupft und verachtet. Jaköbli mutzte immer wieder von
seinem Scheitstock aus hinübersehen. Kam denn niemand,
es zu erlösen und wieder ein ganz klein wenig zu Ehren
zu ziehen?

Am Abend, als es bereits ordentlich dunkel war, nahm
er sich ein Herz und'tappte vorsichtig nach dem Scheunen-
platz hinüber. Und es war ihm, als ob das Tännchen bit-
tend die Zweige zu ihm emporstrecken würde. „Hilf mir,
Jaköbli, hilf mir, ich bin allen Leuten zum Gespött! Und
ich fürchte mich so vor der greulichen Grube!"

Da machte er sich mit emsiger Hast daran, eine Anzahl
der dichtverzweigten Tannenäste vom Haufen zu reihen und
beiseite zu legen. Er wollte dem armen Tännchen eine
Art Schlupf und Nest schaffen und es dann sorglich und be-
hutsam zudecken, damit es sich nicht mehr zu schämen und
Angst zu haben brauche.

Wie er so an gar nichts Ungutes dachte, fühlte er sich

plötzlich von einer rauhen Hand am Kragen gefaßt und
derart grob hin- und hergeschüttelt, daß er vor Schrecken
und Schmerz laut aufschreien mutzte. In sein Kreischen
hinein fuhr die hölzerne Stimme von Brunnhofers Knecht
Peter:

„So, da haben wir ja den Holzschelm endlich doch er-
wischt! Wart, Lausbub, dir wollen wir das Lederzeug
anstreichen!"

Es half nichts, daß Jaköbli verzweifelt seine Unschuld
beteuerte, er bekam Klaps um Klaps, und als er sich end-
lich glaubte losgerissen zu haben, da hatte ihn richtig seine
Meistersfrau, die Kollerin, am Aermel, die auf den Lärm
hin auch herübergekommen war. Sie versicherte dem mit
der Laterne in der Hand unterm offenen Scheunentor ste-
henden Brunnhofer mit einem unendlichen Schwall von

Worten, daß der Schlingel auf Ehr und Eid von sich aus
auf die Idee gekommen, rein aus angeborener Stehlsucht,
und daß sie sich als eine rechtschaffene Frau in den Erd-
boden hinein schämen würde, so ein anvertrautes Eeschöpfli
zu etwas Unrechtem anzuhalten. Aber das habe man halt
mit derlei herumgeschlagenen Gofen: während man ihnen
mit vieler Mühe das Rechttun beibringen wolle, komme
man selber noch mit ihnen um Ehr und guten Namen!

Zum Schluß sollte der Jaköbli nun bekennen. Nichts
wie bekennen.

Aber er bekannte nicht, und weil jeder seiner Versuche,
sich zu rechtfertigen, einfach im Lärm verloren ging, gab
er sich zuletzt gar keine Mühe mehr. Er ließ alles Unrecht,
auch die Schläge der ob seiner scheinbaren Verstocktheit
immer härter aufgebrachten Kollerin, wie ein böses Wet-
ter über sich ergehen, versäumte aber daneben nicht, die
erste beste Gelegenheit zum Ausreitzen flink beim Schöpf
zu fassen. Er drückte sich um die Hausecke herum und ver-
barg sich weit droben in den Baumgärten in einem alten
Geschirrhäuschen.

Während die Lichter im Dorfe mählich zu erlöschen be-

gannen und ihm die Kälte immer härter zusetzte, schlich

er sich in Brunnhofers leeren Schafstall hinab, dessen Ee-
legenheit er kannte. Er hörte ganz gut, wie die Leute
draußen mit einiger Besorgnis nach ihm fragten und suchten:
aber er hätte um keinen Preis den Mut gefunden, zu
ihnen hinauszugehn.

Er ließ sich auf einen Strohbund nieder und sann und
kämpfte mit der großen Not, die wie ein Alp auf seiner
Seele lag. Wenn er nach Hause ging, schlug ihn der Koller
halb tot. Und wenn er am Morgen die schwere Milchtanse
zur Käserei trug, riefen die Dorfkinder „Holzschelm, Holz-
schelm!" hinter ihm her. Vielleicht sogar das Anni...

An keiner leisen Hoffnung und an keinem rettenden
Gedanken vermochte er sich für Augenblicke aufzurichten.
Lichtlos und traurig lag sein Weg vor ihm. Er sah sich

verschupft und verachtet, immer und von allen...
„Wenn ich nur sterben und zu meiner Mutter in den

Himmel kommen könnte!" Auf diesem heißen Wunsch ruhte
er zuletzt ein wenig aus. Ja er faßte sogar die Möglichkeit
von dessen Erfüllung allgemach ins Auge. Er hatte in der
Schule die Geschichte von zwei Kindern gehört, die sich

im tiefen Winterwalde verirrt hatten. Von Hunger und
Müdigkeit überwältigt, waren sie unter einer Tanne ein-
geschlafen und am Morgen tot aufgefunden worden. Und
der Lehrer, der es doch wissen mußte, hatte erzählt, daß
die Kinder von allem nicht das geringste gemerkt und kei-
nerlei Schmerzen empfunden hätten.

In kurzem war Jaköblis Entschluß gefaßt. Sobald im
Dorf alles still und dunkel war, wollte er sich in den Wald
hinaufmachen, so weit ihn die Füße trugen. Wer weiß —
vielleicht, wenn er jetzt noch einmal recht schön betete...

Und er sagte leise seine Sprüchlein her, alle die er
kannte: so gläubig und inbrünstig, wie er's lange nicht mehr
getan hatte. Darüber fielen dem müden Knaben die Augen
zu und er schlief unvermerkt ein.

Sein Schlaf war aber nicht ein süßer, seliger Kinder-
schlaf: ein sonderbarer Traum beunruhigte seine halbwache
Seele. Das arme, verachtete Weihnachtsbäumchen stand vor
ihm. Und dann war es doch wieder kein richtiges Weih-
nachtsbäumchen, es hatte ein Gesicht und konnte reden.
„Trag' mich fort in den Wald", bat es eindringlich: „mein
Wurzelstock weint nach mir. Ich will eine große Tanne
werden, so hoch wie ein Kirchturm!"

„Ja ja, ich komme!" sagte Jaköbli ganz laut. Und er
richtete sich traumhäuptig auf, nicht wissend, was er tat.
Mehr schlafend als wachend tastete er nach der angelehnten
Türe. Er stampfte auf dem knirschenden Hartschnee des
schmalen ausgeschaufelten Pfades nach dem Hofraum hinab,
nahm das immer noch hilflos am Rand der Dungstätte
liegende Weihnachtsbäumchen auf die Schulter und watete
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burdj ben fnietiefen Sdjnee bie ©Siefenbalbe hinauf bem
fchroaqen Dannenroalbe 311, immer nod) halb com Draum
umfangen, ohne ïlares ©erouhtfein. Der Sdjroeih tropfte
ihm non ber Stirne; fein dtem ging mühfarn. Hnb es

mar ihm, als ob bas ©äumdjen auf feiner ddjfel nadj unb
nadj fdjroerer unb fdjroerer toürbe.

„©ottlob!" teufte er, als er enblid) ben ©Salbranb er»

reidjt batte, dber bas Dänmhen roar nod) nicht 3ufrieben.
,,©3eiter hinauf!" bettelte es. „Sier !ann id) nid)t fein,
bie groben Säume mürben mid) mit ibrem Schatten er»

brüden! 3d) muh bei meinen Sdjroeftern unb Srübern
leben! Sitte, Sitte!"

3a!öbli nabm alle feine Gräfte 3ufammen unb nerfucbte
es nod) einmal, ©r mar febt auf dugenblicfe gan3 roadj
unb befann fid) genau auf ben Stab broben im ®eihhol3,
roo bas Dänndjen geftanben batte, dber in feinem (Eifer,
ben näcbften ©3eg 3U finben unb bamit feine grobe 9Jlüb=
fal 3u oerfür3en, oerlief er fid) erft reibt, alfo, bab er in
turent gar nicht mebr raubte, mo er roar unb fid) obne 3iel
unb ©idfung roeiterfdjleppte, nur nod) oon einer bumpfen
©ot getrieben, bis er 3ulebt am ©nbe feiner fträfte mar
unb auf einer ©3alblid)tung erfdjöpft binfanf, um fogleid)
roieber in Schlummer unb Draum 3U oerfallen.

i©tit mertroürbig Haren Sinnen tonnte er jebt mabr»
nehmen, mie bas Dänndjen neben ihm fogleid) ©Sudeln
fcblug, roie es oor feinen dugen langfam empor rouchs unb
in glüdbaftem ©ebeiben dft unb ©Sipfling trieb, Hnb un»
nerfebens mar es ein grober, mädjtigcr ©Seihnachtsbaum,
mit bunbert unb bunbert 3er3enlidjtern überfät, alfo, bab
ber ©3alb ringsum oon ber gelben Seile rounberbar erfüllt
mürbe. dm Stamme bes Sidjterbaumes aber fab Srunn»
bofers dwti; fie roiegte ihre einarmige Suppe im Schlaf»
unb fang ba3u:

Säbi, tue bini deugli 3ue,
Srucbfib bann meber Strumpf no Scbueb:
Hebers 3ohr, bann fi' mer rpd),
fütuefd) en ©hriftbaum ba mie=n»id).
(Schlafe, Säbi, fdjlofe!...

Die Selligfeit trat fo nahe unb fo grell oor 3aföblis
Sinne, bab er barob erroadjte. ©Sie er fid) mit fteifen
Ringern bie dugen ausrieb, nahm er mabr, bab ber alte
Srunnbofer, dnnis ©roboater, mit brennenber fiaterne bidjt
neben ihm ftanb.

©tit plöhlicher Seftimmtbeit befann er fid) auf alles.
Sein gan3es Denfen mar augenblidlidj auf gludjt gerietet.
Ohne lang 3U überlegen, fdjoh er auf, um neben bem alten
©tann oorbei ins nahe Dididji 3U entfommen.

Der Srunnbofer hielt ihn mit gelaffener Heberlegenbeit
feft. ,,©u g'ftät, Süebli, nu g'ftät!" fagte er. Dod) ber
Don feiner ©ebe mar meid) unb freunblidj, unb 3aföbli
oerlor fogleid) etroas oon feiner groben dngft.

Der Sauer führte ihn am Sänblein nad) ber gebahnten
©Salbftrajje hinüber unb ins Dorf hinab. „©tan tut bir
nichts; bu mubt bid) nicht fürdjten", rebete ber fonft ©Sort»
targe bem noch immer 3ögernben Hnaben roieberbolt 3U.

„Sei froh, bab ich nod) einmal nad) bir fudjen ging, unb
bab bie Stapfen im Schnee mir beine Spur ge3eigt haben.
Sonft roäreft bu am ©Jorgen tot."

Das oerfdjneite Dorf lag in tiefem Schlafe; nur bie
Sfenfter bes Srunnbofes roaren noch freunblid) erbellt, dis
bie beiben ©adjtroanberer in bie roarme Stube traten, !am
ihnen bie Säuerin, bie martenb am Difdj gefeffen, mit
einem leifen „©ottlob" entgegen. Stillfdjroeigenb fehte fie
bem Stnaben roarme SOlild) unb Srot oor unb hieb ihn effen.

„Seft, mir haben fdjon gefürchtet, es fei bir in ber falten
©ad)t etroas 3ugeftoben", fagte fie nad) einer ©Seile. „Das
märe bann reiht traurig gemefen."

Hnb als er gegeffen hatte, fehte fie fid) ihm biiht gegen»
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, riffige
toanb auf ben Stopf unb machte, bab er ihr fein ©efidjt 3U=

menben muhte.

„Sag' mir febt alles, mie roenn ich beine ©tutter märe",
bat fie einbringlidj. „©s fann fein, roas es mill, bu baft
einen guten ©Sillen bei mir. ©Senn id) geftern früher ba3u
gefommen märe, hätte bir audj nicht fo gefchehen bürfen."

Da er3ählte er ihr unter Sdjludj3en unb ©Seinen, mie
er blob bem armen ©Seihnadjtsbäumchen, bas ihn fo fehr
gebauert, einen Heinen ©efallen habe tun roollen.

Sie befam nun aud) bas ©Saffer in bie dugen. „3dj
glaub' bir bas", fagte fie. „duch menu es bir fonft fein
©tenfdj glauben mürbe, ich roeib, bab bu bie ©Sahrljeit
fagft. £>alt meil ich auch einmal ein Stinb gemefen bin.
Hnb id) habe fdjon länger auf bid) acht gegeben unb etmas
im Sinn gehabt, ©on jebt ab bift bu bei uns baheim."

So hat ber Heine 3aföbli an fid) erfahren, bab man
mit bem ©utfein nicht fdjledjt fährt, menn man aud) mandj»
mal ein roenig barum leiben mub-

©s ift ihm noch mohl gegangen im Sehen, ©r ift mit
ben Sahren ein ftarfer ftnedjt unb 3um ©nbe ein ©auer
geroorben unb bas dnni feine Srau.

Das ©hriftbäumlein, um bas er aus einem unguten
Saus in ein gutes gefommen, beroahrt er nod) heute als
dnbenfen auf, ob es gleich nicht mehr oiel oorftellt. ©iel»
leicht 3eig' icfj's euch einmal, menn ihr's fehen roollt. Denn
ber 3aföbli oon bamals bin id), er ift in ber ©Sahrljeit ein
Taoeri gemefen. — Seib ihr jebt 3ufrieben?"

'

~ ———

©tarienfinb, id) fuche

Did) überall,
3n Slot unb Dob unb Sünbe,
3 m finftern Stall.

©tarienfohn, id) finbe
Didj tiefft in mir;
3n ftaunenbem ©efragen
Stnie id) oor bir.

£> feiiges ©rleud)ten!
©3ie trifft bein Strahl!
Sohn ©ottes, bu dll»©iner,
Du ©3unberfdjaII!

Sohn ©ottes, tief im 3nnern
Du ©ielobie!
Ser3liebe ©roigfonne,
©erfchein mir nie!

3d) bin bein armes Sripplein,
Dein finft'rer Stall!
Du Hinge unb bu fdjeine
StRir überall!

3ulie ©Seibenmann.

^anneUs $BdI)nad)t.
©on ©bgar ©happuis.

©tan befanb fidj in ber 3roeiten De3emberhälfte. ©Seiner
hoher Schnee bebedte Stabt unb Sanb, unb bie ©is3apfen,
bie oon ben Dächern herabhingen unb überall bie öffent»
liehen ©runnen befränsten, forgten bafür, bah eine richtige
©Seihnadjtsftimmung herrfdjen tonnte. Heberbies prangten
in ben Sdjaufenftern bie fdjönften ©egenftänbe unb matteten
nur barauf, gefauft 3U merben, bamit burch fie irgenb einem
©tenfdjen eine greube bereitet merben fonnte. Da bie ©acht
fdjon früh einbrach, erglän3ten halb nad) oier Hljr, alfo 3u
einer 3eit, mo bie Sd)ulfugenb aus bem ©adjmittagsunter»
ridjt heim3ufehren pflegt, bie Säben ber grohen Stabt in
einer gülle oon Sicht, unb ob all ben ausgefeilten Serrlich»
feiten blieb manch ©übe unb ©tägbelein mit roeitaufgerif»
fenen dugen flehen unb oergah beinahe, bah es heim muhte,
bie Schulaufgaben 3U machen.

M vwv KILO 707

durch den knietiefen Schnee die Wiesenhalde hinauf dem
schwarzen Tannenwalds zu, immer noch halb vom Traum
umfangen, ohne klares Bewußtsein. Der Schweiß tropfte
ihm von der Stirne,- sein Atem ging mühsam. Und es

war ihm, als ob das Bäumchen auf seiner Achsel nach und
nach schwerer und schwerer würde.

„Gottlob!" keuchte er, als er endlich den Waldrand er-
reicht hatte. Aber das Tännchen war noch nicht zufrieden.
„Weiter hinauf!" bettelte es. „Hier kann ich nicht sein,
die großen Bäume würden mich mit ihrem Schatten er-
drücken! Ich muß bei meinen Schwestern und Brüdern
leben! Bitte, Bitte!"

Jaköhli nahm alle seine Kräfte zusammen und versuchte
es noch einmal. Er war jetzt auf Augenblicke ganz wach
und besann sich genau auf den Platz droben im Geißholz,
wo das Tännchen gestanden hatte. Aber in seinem Eifer,
den nächsten Weg zu finden und damit seine große Müh-
sal zu verkürzen, verlief er sich erst recht, also, daß er in
kurzem gar nicht mehr wußte, wo er war und sich ohne Ziel
und Richtung weiterschleppte, nur noch von einer dumpfen
Not getrieben, bis er zuletzt am Ende seiner Kräfte war
und auf einer Waldlichtung erschöpft hinsank, um sogleich
wieder in Schlummer und Traum zu verfallen.

Mit merkwürdig klaren Sinnen konnte er jetzt wahr-
nehmen, wie das Tännchen neben ihm sogleich Wurzeln
schlug, wie es vor seinen Augen langsam empor wuchs und
in glückhaftem Gedeihen Ast und Wipfling trieb. Und un-
Versehens war es ein großer, mächtiger Weihnachtsbaum,
mit hundert und hundert Kerzenlichtern übersät, also, daß
der Wald ringsum von der gelben Helle wunderbar erfüllt
wurde. Am Stamme des Lichterbaumes aber saß Brunn-
hofers Anni: sie wiegte ihre einarmige Puppe im Schlaf-
und sang dazu:

Bäbi, tue dini Aeugli zue,
Bruchsch dänn weder Strümpf no Schueh:
llebers Johr, dänn si' mer rych,
Muesch en Christbaum ha wie-n-ich.
Schlofe, Bäbi. schlafe!...

Die Helligkeit trat so nahe und so grell vor Jaköblis
Sinne, daß er darob erwachte. Wie er sich mit steifen
Fingern die Augen ausrieb, nahm er wahr, daß der alte
Brunnhofer, Annis Großvater, mit brennender Laterne dicht
neben ihm stand.

Mit plötzlicher Bestimmtheit besann er sich auf alles.
Sein ganzes Denken war augenblicklich auf Flucht gerichtet.
Ohne lang zu überlegen, schoß er auf, um neben dem alten
Mann vorbei ins nahe Dickicht zu entkommen.

Der Brunnhofer hielt ihn mit gelassener Ueberlegenheit
fest. „Nu g'stät, Büebli, nu g'stät!" sagte er. Doch der
Ton seiner Rede war weich und freundlich, und Jaköbli
verlor sogleich etwas von seiner großen Angst.

Der Bauer führte ihn am Händlein nach der gebahnten
Waldstraße hinüber und ins Dorf hinab. „Man tut dir
nichts- du mußt dich nicht fürchten", redete der sonst Wort-
karge dem noch immer zögernden Knaben wiederholt zu.
„Sei froh, daß ich noch einmal nach dir suchen ging, und
daß die Stapfen im Schnee mir deine Spur gezeigt haben.
Sonst wärest du am Morgen tot."

Das verschneite Dorf lag in tiefem Schlafe,- nur die
Fenster des Brunnhofes waren noch freundlich erhellt. AIs
die beiden Nachtwanderer in die warme Stube traten, kam
ihnen die Bäuerin, die wartend am Tisch gesessen, mit
einem leisen „Gottlob" entgegen. Stillschweigend setzte sie
dem Knaben warme Milch und Brot vor und hieß ihn essen.

„Hest, wir haben schon gefürchtet, es sei dir in der kalten
Nacht etwas zugestoßen", sagte sie nach einer Weile. „Das
wäre dann recht traurig gewesen."

Und als er gegessen hatte, setzte sie sich ihm dicht gegen-
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, rissige
Hand auf den Kopf und machte, daß er ihr sein Gesicht zu-
wenden mußte.

„Sag' mir jetzt alles, wie wenn ich deine Mutter wäre",
bat sie eindringlich. „Es kann sein, was es will, du hast
einen guten Willen bei mir. Wenn ich gestern früher dazu
gekommen wäre, hätte dir auch nicht so geschehen dürfen."

Da erzählte er ihr unter Schluchzen und Weinen, wie
er bloß dem armen Weihnächtsbäumchen, das ihn so sehr
gedauert, einen kleinen Gefallen habe tun wollen.

Sie bekam nun auch das Wasser in die Augen. „Ich
glaub' dir das", sagte sie. „Auch wenn es dir sonst kein
Mensch glauben würde, ich weiß, daß du die Wahrheit
sagst. Halt weil ich auch einmal ein Kind gewesen bin.
Und ich habe schon länger auf dich acht gegeben und etwas
im Sinn gehabt. Von jetzt ab bist du bei uns daheim."

So hat der kleine Jaköbli an sich erfahren, daß man
mit dem Gutsein nicht schlecht fährt, wenn man auch manch-
mal ein wenig darum leiden muß.

Es ist ihm noch wohl gegangen im Leben. Er ist mit
den Jahren ein starker Knecht und zum Ende ein Bauer
geworden und das Anni seine Frau.

Das Christbäumlein, um das er aus einem unguten
Haus in ein gutes gekommen, bewahrt er noch heute als
Andenken auf, ob es gleich nicht mehr viel vorstellt. Viel-
leicht zeig' ich's euch einmal, wenn ihr's sehen wollt. Denn
der Jaköbli von damals bin ich, er ist in der Wahrheit ein
Taveri gewesen. — Seid ihr jetzt zufrieden?"
»»» - —.M» — -7^»»»

Weihnacht.
Marienkind, ich suche

Dich überall,
In Not und Tod und Sünde,
Im finstern Stall.

Mariensohn, ich finde
Dich tiefst in mir;
In staunendem Befragen
Knie ich vor dir.

O seliges Erleuchten!
Wie trifft dein Strahl!
Sohn Gottes, du All-Einer,
Du Wunderschall!

Sohn Gottes, tief im Innern
Du Melodie!
Herzliebe Ewigsonne,
Verschein mir nie!

Ich bin dein armes Kripplein,
Dein finst'rer Stall!
Du klinge und du scheine

Mir überall!
Julie Weidenmann.

»»» — »»»

Hannelis Weihnacht.
Von Edgar Chappuis.

Man befand sich in der zweiten Dezemberhälfte. Weißer
hoher Schnee bedeckte Stadt und Land, und die Eiszapfen,
die von den Dächern herabhingen und überall die öffent-
lichen Brunnen bekränzten, sorgten dafür, daß eine richtige
Weihnachtsstimmung herrschen konnte. Ueberdies prangten
in den Schaufenstern die schönsten Gegenstände und warteten
nur darauf, gekauft zu werden, damit durch sie irgend einem
Menschen eine Freude bereitet werden konnte. Da die Nacht
schon früh einbrach, erglänzten bald nach vier Uhr, also zu
einer Zeit, wo die Schuljugend aus dem Nachmittagsunter-
richt heimzukehren pflegt, die Läden der großen Stadt in
einer Fülle von Licht, und ob all den ausgestellten Herrlich-
keiten blieb manch Bube und Mägdelein mit weitaufgeris-
jenen Augen stehen und vergaß beinahe, daß es heim mußte,
die Schulaufgaben zu machen.
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